
Zur Geschichte der Edener 
Heimatbühne � 2 
 
Die Geburt der EHB,  
oder: Wie die Edener ihr Kultur- 
schaffen nach außen trugen 
 

Nach dem ersten Artikel habe ich von vielen Leuten Zustimmung zu der Reihe erfahren. Eine 
der Fragen, die an mich herangetragen wurden, ist die, ob man denn nicht die Namen der 
Leute herausfinden würde, die auf dem Titelbild der  Edener Mitteilung Nr. 103 zu sehen 
waren. Und ob ich denn nun genau wüsste, ob das Bil d 1907 oder 1908 gemacht worden war. 
Nach einigen Recherchen fand ich eines der erwähnte n Bilder in dem Heft �Eden � 45 Jahre� 
von 1938 auf S.11.  
Hier sind auch ein Teil der Namen der Darsteller zu finden, von einigen der Vor- und 
Nachname, andere sind nur mit Nachnamen aufgeführt,  wieder andere Darsteller sind bereits 
in diesem Heft unbekannt. 
Es ist das Bild, das im Archiv mit der Jahreszahl 1907 zu finden ist. Im Unterschied zum 
Titelbild der EM 103 recken die Darsteller hier jeweils einen Arm in die Luft. Ansonsten sind 
die gleichen Darsteller in derselben Kleidung, derselben Ordnung am selben Platz zu sehen. 
Die Fotos können also nicht ein Jahr auseinander li egen.  

 
Namen (v.l.n.r.): 
oberste Reihe: Kiel, Otto Jakisch, Dr. Bloeck, Lehrer Dittmann, Kruid 
zweite Reihe stehend: unbekannt, Hans Zeigmeister, Köhler, Emil Heinze, Rudolf Gäth, Franz 
Neumann, Ebbecke, Georg Seifert, Hans Gäth, Heinz K ockisch, Karl Zeigmeister, Henkels 
erste Reihe sitzend: Gieselberg, Wrede, Oskar Mummert, unbekannt, Paul Saß, Julius Thieme 
 



Es dürfte eines der wenigen Fotos sein, auf denen z .B. Lehrer Dittmann abgebildet und 
namentlich genant ist. 
In einem im o.g. Heft auf den Seiten 48 bis 51 stehenden Artikel Anna Rubners �Die Edener 
Heimatbühne� spricht sie leider auch nur von �Vater  Bloecks Tell-Aufführung�, nennt aber 
keine Jahreszahl. Ich vermute, dass die Fotos nicht 1908 sondern 1907 gemacht wurden. 1908 
hatte Dittmann nämlich aufgehört, in Eden als Lehre r tätig zu sein und Kohnert begonnen. 
Das würde auch zu den anderen im letzten Artikel ge nannten Terminen passen. 
In einer Mail, die mich erreichte, meint Rosemarie Zimmer, dass die Aufführung auch in 
beiden Jahren stattgefunden haben könnte. Nun, auch  das ist möglich.  
 
Die Edener hatten, wie man so schön sagt, die Gründ erjahre hinter sich gelassen und fanden 
wieder Kraft, sich neben Hacke und Spaten der Kunst zuzuwenden.  
Wie sah es aus in Eden, zu jener Zeit? 
Regener schreibt, dass zum 20sten Jubiläum Edens 10 9 Häuser in der Genossenschaft 
standen: 98 Wohnhäuser, sieben Wirtschafts- und Wer ksgebäude, zwei private 
Betriebsgebäude, das Genossenschaftshaus und das Er holungsheim. Darin wohnten etwa 350 
Personen (jeweils 113 Männer und Frauen und 125 Kin der, davon waren 63 schulpflichtig). 
Es gab ca. 200 Genossenschaftsmitglieder und die Fläche Edens betrug ungefähr 210 Morgen 
(rund 85 ha oder 850.000 m†). 
Im Vierteljahresbereicht der Genossenschaft von 1911 wird von zwei Aufführungen berichtet, 
die Ludwig Flett inszenierte, nachdem er zuvor schon mehrfach mit Vorträgen zu den 
verschiedensten Themen in Erscheinung getreten war. Die beiden Theodor-Körner-Stücke 
�Die Gouvernante� und �Der grüne Domino� fanden, wi e der folgende Ausschnitt zeigt, 
großen Anklang. 
 

 
 
Es wäre eine Zeit gewesen, in der die Edener hätten  nach Außen treten und vielen Menschen 
zeigen können: �Seht, so leben wir und so kann man leben.� 
Aber es sollte nicht sein. Der Weltkrieg, den man später, als die Kriege nummeriert werden 
mussten, den Ersten nannte, begann. 
 



Ganz allerdings erlag die Kulturarbeit nicht in dieser Zeit. Ludwig Flett und andere hielten 
auch weiterhin Vorträge. Über Theaterstücke habe ic h bisher nur diese eine Notiz gefunden, 
(auch dies eine Zusendung von Rosemarie Zimmer): 
 

 
 
Es handelt sich wohl um den Dezember des Jahres 1915. Welches 
Stück aber gespielt wurde oder gar ein Hinweis auf die Darsteller 
fehlt. 
Anna Rubner würdigte das Wirken Ludwig Fletts mit d en Worten:  
 

�Hier kann nicht alles aufgezählt werden, was von j ung und alt 
im Lauf der der Jahre in Eden geleistet wurde; doch immer 
wieder erinnert sich der �Alt-Edener� � an die reiz vollen 
kleinen Stücke, die Ludwig Flett mit jungen Mensche nkindern 
gestaltete, kraft- und temperamentvoll Kunst aus ihnen 
schlagend, mit einem bewussten Kunstwillen sie formend.� 

 
 
beide Fotos: Ludwig Flett (aus Privatbesitz) 
 
 
Trotz aller Bemühungen, der Krieg sorgte dafür, das s die 
hauptsächlichen Anstrengungen der Edener wieder and eren Dingen 
als Kunst und Kultur zugewandt waren. 
Auch wenn die Front dieses Mal noch nicht bis nach Eden reichte, 
die Auswirkungen des Krieges waren auch hier zu spü ren. Doch 
nicht nur in der Not, nicht nur durch Tote und Verstümmelte. Auch 
in einem erhöhten Drang, Mitglied in Eden zu werden . 

Allein 1919 und 1920 traten 120 neue Mitglieder der Genossenschaft bei und das Edener 
�Neuland� wurde hinzugekauft, was die Grundfläche n ahezu verdoppelte. 
Nach dem Krieg und der Überwindung der größten Prob leme erfuhr das Kulturleben in Eden, 
auch durch die neuen Genossenschaftsmitglieder, einen Aufschwung. 
Bis 1923 war die Anzahl der Edener auf etwa 600 Personen (475 Mitglieder) angewachsen, 
die in 193 Siedlungshäusern wohnten. Die Bodenfläch e betrug 120 ha. 
1915 zog Anna Rubner nach Eden. Nun ist schon so viel über sie veröffentlicht worden, dass 
ich mich hier kurz fassen möchte. Es ist sicher, da ss sie als Schauspielerin sofort Kontakt zu 
der Laienspielgruppe um Ludwig Flett fand 
 
Anna Rubner sagt dazu: 
 

�Er (Ludwig Flett �d.A.) war es, der mir eine klein e Schar sprach- und 
bewegungsgeschulter Mädchen übergab und mit mir die  ersten 
Freilichtphantasien spann um jenen herrlichen Platz � dem baumumrauschten 
alten Sonnenbad � die dann, nach Jahren, auf einmal  eine Erfüllung geworden 
war und als erstes, im Säulenaufbau von Johannes Ka in, den �Apollonius von 
Tyana� von Karl Bartes Erlebnis werden ließ.� 



 
Von 1915 bist 1928 wurde an kleinen Szenen gearbeitet. Atem-, Sprech- und 
Bewegungsübungen standen im Mittelpunkt. Mit Ida und Lenchen Seifert aus Eden sowie 
zwei Oranienburger Mädchen wurde „Die „Laune des Verliebten“ einstudiert, ein so 
genanntes Schäferspiel von Johan Wolfgang von Goethe. Unmittelbar danach begann die 
Arbeit mit Laienspielern aus Oranienburg und der Eden-Siedlung. Heinrich Zartmann, der 
Leiter des Oranienburger Waisenhauses, Charlotte Becker und Karl Woydt waren Partner, als 
Goethes „Geschwister“ zur Aufführung kamen 
  
„Nach dem Ersten Weltkrieg entstand eine kleine, zielbewusst arbeitende Gruppe, die drei-, 
viermal in der Woche, manchmal bis Mitternacht, Atem-, Sprech-, Bewegungstechnik übte. 
Es wurden auch kleine Szenen, zum Beispiel aus Gobineaus “Renaissance”, einstudiert. In 
den folgenden Jahren gab es auch größere Aufführungen, sehr oft in Oranienburg, ein paar 
Mal auch in Berlin.“ (Quelle: Eden Homepage) 
  
1928 schließlich entstand die Arbeitsgemeinschaft „Laienspiele“. Ziel der Gruppe war es: 
wenig bekannte und unbekannte Werke der Klassiker lebendig zu machen, um aus Laienspiel 
Laienkunst zu machen. Vor den ersten Auftritten lagen lange, zum Teil harte Stunden 
intensivster Arbeit.  
 

 
 
Zur Einweihung des Edener Gemeinschaftshauses am 26. Oktober 
1930 war es dann so weit. Die Arbeitsgemeinschaft Laienspiele 
trat mit Szenen aus „Faust – Der Tragödie zweiter Teil“ auf (siehe 
Fotos). Anna Rubner äußert sich dazu zweimal. Das erste Zitat, 
oben, stammt aus  „Die Edener Heimatbühne“, in: „Eden – 45 
Jahr“, 1938, das zweite aus „30 Jahre Edener Heimatbühne“, in: 
„Kultur und Heimat“: 
 
     „Der große, selbst vielen Freunden unerwartet große  
     Erfolg brachte uns den Ehrentitel ‚Edener  
     Heimatbühne’ ein.“ 

Carsten Zehm 
 

 


